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Mehlschwalbe  in  den G e b ä u d e n  gegenwärt ig  wahrscheinlich wei ter  verbreitet  ist, a l s  
m a n  g la u b t ,  u n d  daß  der alte S a t z ,  u r d l e a  niste n u r  a n  der Außensei te ,  in  
Z u k u n f t  doch wohl  aufgegeben werden möchte.

Kaöen Aögel KesHnmA? (Nachdruck verboten)

Von R u d o l f  H e r m a n n .

U n ter  den S in n e sw erk z e u g en  der V ö g e l ,  deren sie, wie alle höheren Lebe­
wesen, fünf  besitzen, spielen, wenn  w i r  v o n  dem allen T i e r e n  eigenen G e fü h l s s in n  
absehen,  d a s  Gesicht u n d  d a s  G e h ö r  eine wichtige Rolle .  D e n n  im V e r h ä l t n i s  
zu seinen übr ig en  O r g a n e n  sind A uge  u n d  O h r  des V o g e l s ,  obschon bezüglich der 
E inr ich tung  des letzteren im einzelnen merkliche Unterschiede insofern  bestehen, a l s  
z. B .  die E u le n  ein wei t  schärferes G e h ö r  haben  a l s  viele R a u b v ö g e l ,  in hohem 
G r a d e  entwickelt. D i e s  ist eine weise E in r ich tun g  der S c h ö p fu n g ,  welche dadurch 
dem wichtigsten M o m e n te  im Leben  des V o g e l s ,  dem S e l b s t e r h a l tu n g s t r i e b e ,  
R echnung  t r ä g t .  U m  diesen befriedigen zu können, ha t  der V o ge l  gerade in  jenen 
O r g a n e n  vorzügliche G ebrauchsm i t te l  e rha l ten ,  welche fü r  ihn  nicht m in d e r  
bedeu tungsvo l l  sind a l s  f ü r  andere  Lebewesen d e r  G e ru c h s -  u n d  Geschmackssinn 
oder d a s  sich in  T as to rg a n e n  konzentrierende,  oft  äußers t  feine G e fü h l .

N u r  der Geschmackssinn der V ö g e l  w i rd  im  a l lgemeinen  a l s  schwach oder  
weniger  a l s  bei höher stehenden Wesen entwickelt bezeichnet u n d  diese E rsche inung  
d a ra u f  zurückgeführt,  d aß  nicht alle V ö g e l  eine fleischige, v ie lmehr  vielfach eine 
h a r t e ,  h o r n a r t i g e ,  m i t  P a p i l l e n  nicht versehene Z u n g e  besitzen, welche m ehr  dazu 
dient,  die F u n k t io n  des Schluckens a u s z u ü b e n ,  a l s  einen Geschmack w a h rzu n eh m en .

Diese E r k l ä r u n g  l ä ß t  die F r a g e  nach dem V o rh a n d e n se in  eines  Geschmacks­
sinnes bei Vöge ln ,  ohne ihn  letzteren ganz u n d  gar  abzusprechen, f ü r  B eo b ach tu n g en  
offen,  welche entsprechende F o lg e ru n g e n  auf  einen nicht n u r  schwach entwickelten 
Geschmack zulassen. I s t  es n u n  a n  sich schwierig, h ie r fü r  ausre ichendes  B e w e i s ­
m a te r i a l ,  besonders soweit f re i lebende V öge l  in  B e t r a c h t  kommen,  beizubr ingen ,  
so ist es auch nicht m ind er  g ew a g t ,  a u s  einem Einzelfal le  einen S c h l u ß  au f  die 
Allgemeinheit  ziehen zu wollen.  D e r  S ch e in  t r ü g t  n u r  zu o f t ,  u n d  durch 
Hypothesen  w ird  nichts  bewiesen. V o n  solchen Gesichtspunkten a u s g e h e n d ,  will  
ich m i r  e r l a u b e n ,  nachstehend die Aufmerksamkeit  des  geneigten Lesers  auf  einige 
besonders  stark hervor t re tende  Z ü g e  a u s  dem Vogelleben zu lenken, welche m ir  
wohl  f ü r  d a s  V o rh an d en se in  eines m anchm al  recht gu ten  Geschmacks bei V ö g e ln  
zu  sprechen scheinen, indem ich m i r  a l l e rd in g s  bew ußt  bin, daß  m a n  m i r  Beweise 
des G eg e n te i l s  v o rh a l ten  u n d  über  unsere F r a g e  verschiedener M e i n u n g  sein kann.

Vermöchte m a n ,  gerade w a s  die V ö g e l  der F re ih e i t  a n b e la n g t ,  ü be ra l l
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Völlig e inw andsf re ie  Beweise d a fü r  herbeizuschaffen, daß  sie fü r  dieses oder jenes 
In fe k t ,  h ie r  f ü r  dieses, do r t  f ü r  jenes  S a a t k o r n  u n d  dergleichen mehr  besonderen 
Geschmack erkennen lassen, d an n  w ü rde  dadurch die Vogelschutzfrage ih re r  Lösung  
um  ein beträchtliches n äh e r  gerückt werden.  I n d e s  bestätigen u n s  doch manche 
freilebenden V ö g e l ,  vornehmlich aber  viele unserer  gefiederten S tubengenosfen ,  
daß dem V o g e l  nicht n u r  eine Geschmacksempfindung ü b e r h a u p t  eigen, sondern 
daß diese bei ihm oft in hohem G r a d e  ausgeb i lde t  ist. I n  demselben M a ß e ,  
wie  w i r  u n t e r  den Geschöpfen des T ie r re ichs ,  u m  u n s  des  Ausdrucks  zu bedienen, 
„Allesfresser" h a b e n ,  welche keine Kost verschmähen,  sowie solche I n d i v i d u e n ,  
welche einer derben u n d  har ten  Spe ise  weichliche N a h r u n g  oder diese der ersteren 
vorziehen,  oder welche die süße Beerenfruch t  m i t  demselben B e h a g e n  wie andere 
ihre th ran ige  Kost genießen,  haben wir  auch u n te r  unseren  V öge ln  solche, welche 
eine N a h r u n g  der ande ren  vorziehen, hier fü r  dieses, dort  fü r  jenes  F u t t e r  sichtlich 
Geschmack, oft  sogar eine unverkennbare  Leckerei und  Feinschmeckerei verra ten .  
I n s o f e r n  d a r f  m a n  denn auch davon  reden ,  d aß  der Geschmack des V oge ls  
ind iv idue l l  ist, u nd  m i t  B e z u g  h ie rauf  auch auf  ihn  d a s  S p r ü c h w o r t  a n w e n d e n :  
„ 1 )6  AN8tU)U8 n o n  6 8 t  ckl8x>utnn(luin."

Wie  jedes Geschöpf sich zwecks seiner E r n ä h r u n g  bestimmten S t o f f e n  zuwendet,  
wie sie A u fe n th a l t s o r t ,  J a h r e s z e i t ,  klimatische, geologische u nd  sonstige Verhältnisse  
ihm darb ie ten ,  und wie sie f ü r  sein körperliches W o h lb e h a g e n  u nd  Gedeihen  sich 
am  zuträglichsten erwiesen haben ,  so th u t  dies auch der  Vogel .  M a n  könnte 
daher  in  B ezu g  au f  seine E rn ä h r u n g s w e i s e  u n d  die dabei zum Ausdruck gebrachte 
Vor l iebe  fü r  ein bestimmtes F u t t e r ,  welches oft die H a u p t n a h r u n g  b i ldet ,  ganz 
allgemein einen Unterschied machen zwischen V ögeln ,  welche fü r  lebendige und solchen, 
welche fü r  abgestorbene oder doch scheinbar tote N a h r u n g  Geschmack zeigen u nd  
d a u n  weiter eine Untere in te i lung  treffen in fleisch- u n d  insektenfressende, sowie 
sich von Pflanzenstoffen e rnährende einerseits und  in A a s j ä g e r ,  von P f l a n z e n ­
samen, K ö r n e r n  u n d  Früch ten  lebende V ö ge l  anderersei ts .  G a n z  stichhaltig dürfte  
z w a r  eine derart ige T r e n n u n g  dennoch nicht sein, weil  z. B .  der Adler ,  der, wie 
B r e h m  sagt,  sich vorzugsweise von selbst erbeuteten T ie ren ,  namentlich von W i r b e l ­
t ieren, n ä h r t ,  auch A a s  nicht verschmäht,  —  eine Erscheinung,  die w ir  ü b r ig en s  
auch an anderen  unserer  R a u b v ö g e l ,  z. B .  am  M äu s e b u ss a rd ,  w a h rn e h m e n ,  —  
u nd  weil, wie ja  bekannt, viele K ö rne rv ög e l  neben ih ren  S ä m e r e i e n  auch Insek ten  
verzehren,  gleich wie die in der Hauptsache von letzteren lebenden I n d i v i d u e n  
häuf ig  Geschmack f ü r  S ä m e r e i e n  u n d  fü r  andere Früchte  zeigen. I m  Hinblick 
h ierauf  w ä re  es jedoch nicht richtig, w en n  m a n  a u s  dem Umstande,  d aß  Amseln, 
die w äh rend  des W i n t e r s  bei u n s  bleiben, sich im  S p ä t h e r b s t  Beerenfrüchte a u f ­
suchen, aus d as  Vorhandense in  eines besonderen Geschmacks schließen wollte. E s
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unter l ieg t  zw a r  keinem Z w e ife l ,  daß  jenen V ö g e l n  diese N a h r u n g  m u n d e t ,  sonst 
w ü rden  sie. sie nicht fressen; es bewegt  sie aber  h ie rzu ,  infolge eines M a n g e l s  
an  sonstigem F u t t e r ,  lediglich ein mater ie l ler  T r i e b ,  der  H u n g e r .  D a g e g e n  kann 
m a n ,  wenn  Vögel  zu der Ze i t ,  wo animalische u n d  vegetabilische Kost f ü r  sie a u s ­
reichend vorhanden  sind, abwechselnd dieser oder jener zusprechen, sich der Ansicht 
wohl  nicht verschließen, d a ß  sie hierzu von  einem Geschmacksgefühl bewogen werden 
müssen. U n d  m a n  darf  dieses bei denjenigen  Vöge ln  u n b ed in g t  a l s  v o rhan den  
a n n e h m e n ,  welche u n t e r  den mannigfachen  N a h ru n g s s to s f e n ,  die ihnen  die N a t u r  
darb ie te t ,  sich Leckerbissen e rw äh len ,  diese trotz sonstiger ih re r  I n d i v i d u a l i t ä t  zu ­
sagender  N a h r u n g  im m er  wieder,  anscheinend m i t  nicht zu bezähmender Naschlust,  
aufsuchen u n d  oft dabei sogar  i h r  Leben der G e f a h r  aussetzen. W e n n  der  S p e r l i n g  
die ju n g e n  Pf länzchen  zum Leidwesen des G ä r t n e r s  sich zu G e m ü th e  z ieh t ,  ob­
gleich fü r  i h n  gerade kein M a n g e l  am  anderem F u t t e r  v o rh a n d e n  is t ,  w en n  er 
v on  den S c h o te n  u n d  v om  Getre ide  seinen T r i b u t  erhebt oder im V e re in  mit  
F r e u n d  S t a r m a t z ,  dem P i r o l  u n d  de r  K rä h e ,  ungeachtet  a l ler  vom O b s tb a u e r  
getroffenen Verscheuchungsmaßrege ln ,  sich a n  Kirschen delektiert ,  w en n  die Meise  
am Bienenstock, E ls te r ,  S a a t -  u n d  Nebelkrähe an  B i r n e n  sich gütlich th u n  und  
der S t a r  die P f l a u m e n  zehntel ,  d an n  beweisen sie alle doch, d aß  sie eine V o r ­
stellung haben von  dem, -w as  g u t  schmeckt u n d  daß  sie zum mindesten nicht n u r  
vom b lo ßen  In s t in k t  geleitet werden. Dieselbe Ersche inung  haben w i r  u n t e r  
anderen  V ö ge ln ,  bei M e isen ,  wenn  sie zu r  Zeit  der Reife  der S o n n e n b lu m en k e rn e  
i n  die G ü r t e n  kommen u n d ,  obwohl  nicht gleichgültig gegen sonstige N a h r u n g ,  
die ein G a r t e n  fü r  sie stets in sich b i r g t ,  m i t  sichtlichem W o h lb eh ag en  die w o h l ­
schmeckende F r u c h t  herauspicken. N u n ,  u nd  w en n  w i r  einem Blick a u f  unseren  
goldgelben H a u s f r e u n d  werfen ,  giebt u n s  dieser nicht durch den verschleuderten 
N ü b sam en  deutlich zu verstehen, d a ß  ih m  dieser bei weitem nicht so gut  m undet  
a l s  der G l a n z ,  obgleich ersterer doch sehr inhaltreich u n d ,  wenn  von guter  B e ­
schaffenheit, auch sehr wohlschmeckend ist? Auch d a ß  Zucker besser schmeckt- a l s  
ein Stückchen S e m m e l ,  weiß unser K a n a r ie n v o g e l  wohl  zu unterscheiden. I c h  
lasse hierbei nicht a u ß e r  acht, d aß  V öge l  N a h r u n g  - a n  flch zw ar  n u r  infolge 
ihres.  N a t u r t r i e b e s  aufsuchen,  möchte aber  zugleich hervorheben ,  daß  i h n e n ,  in 
gleichem M a ß e  wie anderen  T ie ren ,  ein sehr reges Untersche idnngsvermögen  eigen 
Ist. W e n n  sie dieses n u n  unterstützt,  eine gewähl te  N a h r u n g  stets wieder  zu er­
kennen,  so müssen sie zuvor  doch die E m p f in d u n g  des Geschmacks d av on  gehabt  
h aben ,  welche sie v e r a n l a ß t ,  jene im m er  wieder  aufzusuchen,  geradeso wie sie 
eine andere a u s  dieser Ursache meiden. I c h  glaube daher  den nicht unberechtigten 
S c h lu ß  ziehen zu d ü r f e n ,  daß d a s  Unterscheidungsvermögen  des  V o g e l s  sich 
uuch auf  seinen Geschmackssinn ausdeh n t .  Z u  dieser Ansicht w i rd  auch wohl
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jeder g e lang en ,  der  V ö g e l ,  sei es frei lebende, sei es gefangene,  aufmerksam 
beobachtet.

E i n e n  interessanten B e i t r a g  zu r  Geschmacksfrage der V ö ge l  finden w i r  in  
der O rn i tho log ischen  M o na ts sch r i f t  des Deutschen V e re in s  zum Schutze der V o g e l ­
wel t ,  J a h r g .  1 8 9 2 ,  S e i t e  4 2 6 ,  J a h r g .  1 8 9 3 ,  S e i t e  8 7 .  D o r t  berichtet 
F .  L i n d n e r ,  daß  „sich auf  seinem g roßen  W a l l n u ß b a u m  wiederhol t  große B u n t ­
spechte, auch D o h l e n  in  ganzen S c h w ä r m e n ,  e infanden u n d  geschickt sich Nüsse 
a u s  ih re r  geborstenen g rü nen  U m h ü l l u n g  h e rv o rh o l ten ,  die sie d a n n  au f  einem 
benachbarten O b s tb a u m  einklemmten u n d  mundgerecht  machten."  U n d  in derselben 
Zei tschr i f t ,  J a h r g .  1 8 9 3 ,  S e i t e  4 1 ,  e rzähl t  A. K n i l l  g e ,  daß die R a b e n -  u n d  
Nebelkrähe sich ihm zu m ehre ren  M a l e n  a l s  Feinschmecker en tpupp t  u n d  sich an  
W al lnüssen  „schon im S e p te m b e r ,  a l s  die Nüsse noch vollständig in  der g rü n e n  
S c h a l e  w a r e n " ,  gelabt haben.

Woll te  m a n  n u n  sagen,  daß  derar t ige  kleinere Geschmacksextravaganzen 
m ehr  einer Nascherei gleich kommen, a l s  daß sie a l s  positives Bew e ism i t te l  f ü r  
einen nach einer bestimmten R ich tung  hin a u s g e p r ä g te n  Geschmack des V o ge ls  
angesehen werden könnten ,  so möchte ich dieser A n n ah m e  die Beobachtung  a n  
einem Vogel  en tgegenhal ten ,  der sowohl in  seinem F re i leben  a l s  auch in der 
Gefangenschaft  ein sehr g u te s  Beispiel  da fü r  abgiebt,  d aß  der Geschmack bei ihm 
nicht n u r  ein von demjenigen andere r  Vögel  abweichender, sondern  auch ein eigen­
a r t ige r  ist u n d  der Feinschmeckerei —  wohlvers tanden vom Gesichtspunkte der  
Vogeldelikatesse a u s  betrachtet —  oft sehr ähnlich sieht. I c h  meine den Kuckuck. 
E s  ist bekannt,  daß dieser Vogel  u n te r  den verschiedenen I n s e k t e n ,  den K äfe rn ,  
S ch m et te r l in g en ,  W ü r m e r n ,  M a d e n  u. s. w . ,  f ü r  behaarte  R a u p e n  eine g roße  
Vor l iebe  h a t  und  infolgedessen in  N ad e lh o lzw a ld un gen ,  wenn  diese besonders  stark 
durch R a u p e n f r a ß  heimgesucht werden,  zahlreicher a l s  fü r  gewöhnlich au f t r i t t ,  diese 
N a h r u n g  also aufsucht. W e n n  er n u n  solchen Schäd l ingen ,  u n t e r  denen die R a u p e n  des  
P ro zes s io n ssp in n e rs ,  des B ä r e n ,  der N o n n e ,  der Tannenglucke den ersten P la tz  ein­
nehmen,  m i t  E i fe r  nachstellt,  so darf  d a s  wohl  a l s  B ew e is  d a fü r  gelten, daß diese 
Spe ise  seinem Geschmack behagt.  I c h  möchte mich zu dieser Ansicht u m  so leichter 
bekennen a l s  ich oft zu beobachten Gelegenheit  hat te ,  d aß  der Kuckuck in  der  G e f a n g e n ­
schaft, wenn ich ihm die mannigfachsten lebenden u n d  nicht lebenden F u t t e rm i t t e l  
vorsetzte, stets die behaar ten  R a u p e n  zuerst ergriff,  sie sogar dem ihm  sonst im m er  
m u ndenden  M e h l w u r m  vorzog, bevor er sich g la t ten  L a rv en  oder g a r  künstlichem 
Ersatzfutter  zuwandte .  I c h  habe darüber  e inm al  ein iges  in  N r .  16 ,  J a h r g a n g  V  
der Zeitschrift  „ N a t u r  u nd  H a u s "  - mitgeteil t  und möchte hier n u r  e rwähnen ,  
daß  m i r  der Kuckuck von allen V ö g e l n ,  welche ich j u n g  aufgezogen h ab e ,  auch 
eiuen sprechenden B e w e is  von verwöhntem Geschmack geliefert hat.  Käsequark w a r
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z. B .  nichts fü r  seinen G a u m e n ,  auch d as  bekannte M ischfu t ter  f ü r  W u rm v ö g e l  
w a r  lange  Z e i t  n u r  Notbehelf  fü r  ihn ,  dagegen konnte er dem Leckerbissen Fleisch 
nicht widerstehen, d. h. es durfte nicht im m er  gekochtes oder in  S t r e i f e n  geschnittenes, 
es m ußte  gehacktes Schabefleisch sein. O b  dieses n u n  fü r  ihn  am  Geschmack eben­
so köstlich wie R a u p e n f u t t e r  w a r ,  verm ag  m a n  leider nicht zu e r g r ü n d e n ,  jeden­
fa l l s  zeigte er durch die W a h l  der Fu t te rs to f fe ,  z. B .  d aß  er auch dem G e lben  
gegenüber dem W eißen  vom gekochten E i  m eh r  zusprach,  daß  seine Z u n g e  u n d  
sein G a u m e n  in  nicht geringem G r a d e  empfindlich u n d  empfänglich sind. W ie  
beim Kuckuck, t r i t t  auch beim R osens ta r  eine e igenart ige Geschmacksrichtung hervor ,  
der in  sog en an n ten  Heuschreckenjahren diesem die Landeserzeugnisse verheerenden 
Ungeziefer mei lenweit  fo lgt ,  ohne dazu ,  wenigstens d a r f  m a n  d a s  w ohl  m i t  Recht  
bezweifeln, lediglich durch H u n g e r  oder M a n g e l  an  sonstiger N a h r u n g  bewogen 
zu  werden,  u n d  nicht a n d e r s  verhä l t  es sich m i t  dem in  sehr f ruch tbaren  S o m m e r ­
jah ren  die N a d e lh o l z w a ld u n g e n  besuchenden Kreuzschnabel,  sowie m i t  dem T a n n e n ­
h ä h e r ,  welcher die F ru ch t  der Zirbelkiefer  ( k i n u s  e e n i d r u , )  so sehr b ev o rzu g t  
d a ß  er, w en n  diese in  seinen heimischen W a l d u n g e n  schlecht gediehen, a l s  J r r g a s t  
in  den W ä l d e r n  der E benen  auftaucht .  U n d  hät te m a n  dem Bienenfresser ,  sowie 
dem Wespenbussard  w ohl  ihre N a m e n  beigelegt,  w e n n  sie nicht in  auffäl l iger  
Weise stechenden In s e k te n ,  wie H o rn i s s e n ,  B ie n e n  u n d  Wespen,  nachstellten, oder 
w a r u m  fü h r t  jene Drosseln ,  welche die aromatischen Beeren  des Wacholderstrauches 
mi t  V or l iebe  verzehrt ,  die Beze ichnung  Wacholderdrossel?

M a n c h  wer tvo l les  B e w e i s m a t e r i a l  f ü r  den Geschmack der V ö g e l  l iefern  
ü b r ig e n s  ihre Gewöl le ,  sowie die Untersuchungen  i h r e s  M a g e n i n h a l t s .  W i r  wollen 
u n s  hier aus  ein Beisp ie l  beschränken. Zahlre iche  U n te rsuch un gen  des M a g e n ­
i n h a l t s  bezw. des G e w ö l le s  von E u le n  haben erwiesen,  d a ß  von den bei u n s  
vorkommenden A r ten  alle a n  W irbe l t ie ren  M ä u s e  m i t  Vor l iebe  ver t i lgen ,  und  
in  M ä u s e j a h r e n  bekunden sie diesen Geschmack noch dadurch ,  daß sie jenes W i l d ­
bret v o n  F l u r  zu F l u r  verfolgen. W ü r d e n  den E u le n  die M ä u s e  nicht besonders  
gu t  schmecken, d a n n  w ü rden  sie zweifellos die, w en n  auch vielleicht nicht so lohnende,  
im  E r g e b n i s  aber  ih ren  Geschmack befriedigende J a g d  auf  andere  T ie r e  ausdeh nen ,  
die den E u l e n  bei ihrer  S e h -  u nd  Hörschärfe  und  ihrem leisen F l u g e  ebenso 
wenig mißl ingen  w ü rd e  a l s  die aus jene N ag e r .  D a ß  also die leichter zu erhaschende 
Beute  f ü r  Vögel  e twa m aßgebend  ist, sich dieser oder jener  N a h r u n g  zuzuwenden,  
oder daß  sie zum Aufsuchen letzterer lediglich durch den I n s t i n k t  v e r a n l a ß t  werden,  
kann m a n  im Hinblick au f  das  eben G esagte  u n b ed in g t  nicht annehmen .  Z w a r  
leitet die Vögel  bei der W a h l  ih re s  F u t t e r s  sehr oft ein T r i e b ,  der a b e r  nicht 
immer  b loßer  In s t in k t  ist, sondern häufig aus  Vers tand  schließen läß t ,  doch im m er  
w o h l  erst geweckt w i rd ,  nachdem sie wissen, w a s  gut  schmeckt oder nicht.
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I n  demselben G r a d e ,  wie der Vogel  Leckerbissen a u f  dem ihm von der 
N a t u r  gedeckten Tisch herauszu f inden  v e r m a g ,  kennt er auch d as  widerwär t ig  
Schmeckende. E s  werden manche In s e k te n  ih re r  widerlichen S ak re te  wegen, welche 
sie dem A ngre i fe r  entgegenspritzen, wie z. B .  der P a p p e lb l a t t k ä f e r ,  von V öge ln  
nicht gefressen. L ä ß t  dieser Um stand  schon den S c h lu ß  auf  ein Geschmacks­
vermögen zu, so d a r f  m a n  davon vielleicht noch eher sprechen, w en n  V ö g e l  T ie re ,  
die nach unserer  W a h r n e h m u n g  g a r  nichts  U nang eneh m es  a n  sich haben,  u n b e r ü h r t  
lassen oder doch sichtliche Aversion dagegen zeigen. H ie rzu  teilt  D r .  Hennicke 
in  der weiter  oben berei ts  e rw ähn ten  M o n a t s s c h r i f t ,  J a h r g .  1 8 9 7  N r .  3 ,  ein 
Beispiel  m i t ,  wonach seine „in  stattlicher A n zah l  gefangen gehaltenen W aldkäuze  
M a u l w ü r f e  n u r  mit  W ide rw i l len  u n d  dann  ang eno m m en,  w en n  sie t age lang  
nichts anderes  erhal ten ha t ten ."  M a n  könnte n u n  einwenden, daß  Vögel  Insek ten ,  
welche übel  riechen oder widerliche S ä f t e  von sich geben, wohl durch ihren  G eruch ­
sinn w ah rn e h m e n ,  u nd  daß  die Geschmacksnerven hierbei weniger  in F r a g e  kommen. 
D a r a u f  ließe sich abe r  e rw id e rn ,  d aß  ein m i t  solcher na tü r l ichen  Waffe  a u s ­
gerüstetes In s e k t  von dieser erst d a n n  Gebrauch macht ,  wenn  es gereizt oder er­
griffen w ird ,  und  wenn  w ir  an  die in D ü n g e r h a u f e n ,  in m u lm igem  Holz u. dergl.  
verwesenden S t o f f e n  lebenden u nd  von Vögeln  d o r t  aufgesuchten Insekten  denken, 
so haben w i r  w ohl  einen B e w e i s  dafü r ,  daß Geschmack u n d  Geruch beim Vogel  
nicht immer  in gleichem M a ß e  sich zu erkennen geben, sondern  daß dort,  wo ihn 
sein Gernchsinn abstoßen müßte ,  der Geschmackssinn nicht im m er  widerlich b e rü h r t  
wird .  D a f ü r  spricht auch fo lgendes  a u s  dem Leben gefangener  Vögel .  W e n n  
a n  heißen S o m m e r t a g e n ,  an  denen es m anchm al  nicht möglich ist, das  Ersatzfutter  
f ü r  Insektenfresser  in tadellosem Z u s ta n d e  zu e rh a l ten ,  dieses kaum ein wenig 
unangenehm riecht u n d  noch nicht e inm a l ,  wie m a n  zu sagen pflegt, einen S t ich  
h a t ,  d a n n  lassen Schwarzplä t tchen  u nd  G a r ten g rasm ü ck e  es u n b e r ü h r t ,  weil  es 
ihnen nicht schmeckt —  u n d  d a s  will bei letzterer, die ein ziemlich gefräßiger  
V oge l  ist, viel heißen —  w äh ren d  Drosseln ,  Rotkehlchen u. a. solches F u t t e r  noch 
stets a n n e h m e n ,  im Geschmack also jedenfal ls  weniger  empfindlich sind. D a m i t  
ist aber  nicht gesagt,  daß  die anscheinend weniger  verwöhnten Vögel  den U n t e r ­
schied zwischen gutem und  m inderwer t igem F u t t e r  nicht kennen; denn wenn zum 
F r ü h j a h r ,  an  S te l l e  der  vor jäh r igen  R ü b e n ,  m i t  den ersten frischen M ö h r e n ,  die 
au f  den M a r k t  kommen,  d a s  M ischfu t te r  zubereitet  w i r d ,  d a n n  beweisen die 
K ä f ig v ö g e l ,  d aß  sie einen recht feinen Geschmack haben. H ie rzu  noch ein 
anderes  Beispiel.

Un ter  den verschiedenen Buchfinken, welche ich jung  aufgezogen,  hatte ich 
e inen,  welcher beim Übergang  von frischen Ameisenpuppen zu eingequellten 
S ä m e r e i e n ,  sobald ich ihm diese au f  einem löffelförmigen Hölzchen darreichte,
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den Schnabe l  fest schloß u n d  selbst d ann ,  w e n n  ich ihn  zwangsweise  oder h in ter­
listig eine P o r t i o n  einflößte ,  diese u n te r  unverkennbarem  W id e rw i l len  rn  den 
meisten F ä l l e n  wieder ausspie .  W a r  ihm  dies nicht m ehr  möglich, so t r a t  oft 
eine M a g e n in d i s p o s i t io n  ein ,  die mich schließlich nöt ig te ,  u m  den V o g e l  nicht zu 
ver l ie ren ,  v on  meinen Versuchen abzulassen. I n w i e w e i t  d a s  an  S t e l l e  n a t ü r ­
licher N a h r u n g  gereichte Ersatzfut ter  den V öge ln  m undet ,  d as  scheint demnach schon 
bei jungen  V ö ge ln  von einem indiv iduel len  Geschmack abzuhängen .

E s  m u ß  sich ü b r ig en s  der Käsigvogel  ebenso wie an  die von seinem N a t u r ­
leben abweichenden Verhältnisse  auch an  d a s  Ersa tz fu t ter  g ew öh nen ;  denn  jene 
v e rände rn  nicht n u r  seine Lebensweise,  sondern  zwingen  ihn  auch seinen Geschmack 
der von der na tür l ichen  sehr verschiedenen N a h r u n g  anzupassen. W ie  der W u r m ­
vogel-Frischling nicht sofort am künstlischen F u t t e r  Geschmack f indet ,  sondern sich 
erst a l lmählich an  dieses gew öhnt ,  so ist es auch bei K o rn e rv ö g e ln .  I n  den 
meisten F ä l l e n  t r i t t  hierbei der Geschmack a n f a n g s  n u r  a l s  Nascherei,  später  indes  
so deutlich zu  T a g e ,  daß fast alle V öge l  die Leckerbissen a u s  dem ihnen  gereichten 
F u t t e r  wohl h e rauszu f inden  wissen. Geradeso wie der P a p a g e i ,  der  u m  mensch­
liche K o s t ,  nachdem er sie n u r  e in m a l  e rh a l te n ,  förmlich bettelt  u n d ,  w e n n  m a n  
sie ihm verw eiger t ,  verzw eif lungsvo l l  sich seinem H a n f f u t t e r  zu w en d e t ,  welches 
ihm  besser schmeckt a l s  der M a i s ,  so bevorzugen andere  K äf igvögel  M o h n ,  H a n f ,  
H a f e r ,  frische A m eisenpuppen ,  M e h l w ü r m e r ,  Früch te  oder  dergl. in ausfal lender  
Weise. M a n  lege einer B laum eise  die verschiedensten S ä m e r e i e n  zugleich mit  
einem Stückchen N u ß  vor,  so w ird  sie in  diesem ih ren  Leckerbissen erkennen, u n d  
w en n  meine G o ldhähnchen  eine getrocknete oder  n u r  kurze Z e i t  erst tote Fl iege  
instinktiv m i r  z w a r  ab n e h m e n ,  sie ab e r  d an n  fallen lassen, w ä h re n d  sie dasselbe 
I n s e k t ,  im  Mischfu t ter  angefeuchtet,  sofort h ervorho len  u n d  m i t  dem gleichen 
B e h a g e n  fressen, wie sie den weichen I n h a l t  eines M e h l w u r m s  a u s s a u g e n  oder 
wie G rasm ücken  den süßen I n h a l t  einer Feige ,  Rosine  oder W e i n t r a u b e  schlürfen, 
d a n n  scheinen diese wie jene doch w ohl  zu empfinden,  w a s  gut  schmeckt. W e n n  
ich noch den W iedehopf  und  rotrückigen W ü r g e r  e rw äh n e ,  welche sich beide bei 
m i r  a l s  „Gutschmack" e ingeführ t  u n d  in  B e z u g  auf  den Wohlgeschmack von rohem 
Fleisch ein feines Untersche idungsverm ögen  an  den T a g  gelegt h a b e n ,  so ist die 
Liste der G o u r m a n d s  d am i t  noch nicht erschöpft. D i e  wenigen Beispiele m ögen  
aber  genügen. A n f ü h r e n  möchte ich n u r  n och ,  daß  u n te r  denjenigen Vöge ln ,  
welche in  der F re ih e i t  m i t  Vorl iebe  von B eeren  u n d  F rü c h te n  naschen, nicht alle 
in  der Gefangenschaft  denselben Geschmack zeigen. Z .  B .  haben meine Rotkehlchen, 
M e isen ,  G rasm ücken ,  D o m p fa f fen  u n d  andere  H o l lu n d e rb ee ren  n u r  in verschwindendem 
M a ß e  Beach tung  geschenkt, vielleicht deshalb,  wei l  sie ein ihrem Gesäunack mehr  
zusagendes F u t t e r  im G e b a u e r  h a t ten .  Doch  haben andere Liebhaber  en tgegen­
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gesetzte E r f a h r u n g e n  gemacht. J e d e n fa l l s  ist d am i t  ein weiteres  Beispiel  fü r  den 
ind iv idue l l  verschiedenen Geschmack des V oge ls  erbracht.

B i s w e i l e n  bietet die S p e is en k a r t e  der V öge l  dem Beobachter  auch M e r k w ü r d ig ­
keiten. I c h  habe  hierbei weder  den S t r a u ß  im Auge, der allerlei f ü r  seine 
V e rd a u u n g  zw ar  notwendige ,  sonst aber  wenig  appetitliche Gegenstände verschluckt, 
noch die Amsel,  welche im W i n t e r  T a l g -  und  Speckstückchen, W u r s t h a u t  und ä h n ­
liches a u s  H u n g e r  aufsucht,  noch V ö ge l ,  welche ein B e d ü r f n i s  nach salzhalt igen 
S t o f f e n  bekunden, d a s  hat  m i t  dem Geschmack, von welchem w i r  hier reden, nichts 
zu t h u n ;  doch wenn  ein Rotkehlchen sich H an fkö rne r  aussucht  oder Goldhähnchen  
M o h n s a m e n  u nd  N u ß a b f ä l l e  naschen,  so ist dies jedenfal ls  ausfä l l ig ,  weil  m a n  
gerade von diesen V ö ge ln  a n n i m m t ,  daß sie beim V orhandense in  von Jnsek ten-  
n a h r u n g  oder  eines Ersatzfut ters  h ie r fü r  K ö r n e r n  nicht zusprechen. U nd  w enn  
ein ju n g  aufgezogener  S t a r  eines f ü r  mich sehr g la u b w ü rd ig e n  M a n n e s  m i t  
w a h re m  B e h a g e n  sich an  B i e r  delektierte u n d  schon beim K la p p e rn  m i t  der Flasche 
oder dem G lase  nach dem edlen N a ß  förmlich zu lechzen schien^ d a n n  m u ß - m a n  
sich doch unwillkürlich f r a g e n ,  ob es dem Vogel  u m  den Gers tensaf t  und  den 
d a r i n  en tha l tenen  Alkohol zu t h u n  w a r ,  oder  ob der Zusatz a n  Zuckergehalt  ihn  
zum Genusse des B i e r e s  anreg te .

H a b e n  w i r  bis  jetzt vom physischen Geschmack des V o ge ls  gesprochen,  so 
wollen  w i r  noch eine andere Geschmacksrichtung von ihm  kurz beleuchten. S e h r  
oft lassen Vögel  durch i h r  T h u n  u n d  T re iben  erkennen,  daß ihnen  ein G e fü h l  
in n e w o h n t ,  welches w i r  psychischen Geschmack nennen .  W e n n  im F r ü h j a h r  das  
L iebeswerben  unserer  Gefiederten  beg inn t  u n d  u m  den Besitz eines Weibchens oft 
die heftigsten K äm pfe  entbrennen,  so m u ß  m a n  zw ar  zugeben, daß  die Flugkünste 
und  die beim Anblick des N e b e n b u h le r s  erwachende E r r e g u n g  in  erster Linie dem 
sexuellen T r iebe  des V oge ls  en t sp r in gen ,  doch kann m a n  nicht bestreiten, daß 
hierbei ein seelischer Affekt, ein gegenseitiges Gefa l len  der verschiedenen Geschlechter 
ane inan de r  mitspricht.  D a s  ist a l l e rd ings  n u r  eine Hypothese,  f ü r  welche die 
B e w e i s f ü h r u n g  schwierig ist. Doch wenn  m a n  lediglich den roh en  N a t u r t r i e b  
ohne eine B e ig abe  von S c h ö n h e i t s s in n  u n d  Schönhe i t sge füh l ,  dem Vogel  zuschreiben 
wollte,  d a n n  m üßte  er seine G u n s t  doch jedem beliebigen Weibchen erweisen, wie 
d ies  einige V ö g e l  ja  auch th u n ,  u n d  es würde  d a n n  einerseits von einer M o n o ­
gamie bei Vögeln ,  wie sie verschiedene inneha l ten ,  nie die R ede  sein können,  and e re r ­
seits könnte die Z ü ch tu n g  u n te r  gefangenen V öge ln  d a n n  kaum großen  Schwierigkeiten 
begegnen. E ine  V ere in igung  von M ä n n c h e n  u n d  Weibchen erfolgt  aber,  wie jeder 
weiß, der Züchtungsversuche angestellt  hat ,  auch u n te r  den dem V oge l  dargebotenen 
günstigsten Verhältn issen  noch nicht,  w en n  die Geschlechter nicht Geschmack a n ­
e inander  f inden.^ S e l b s t  unser  K an a r ien v o g e l  geht nicht mit  jedem Weibchen eine
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Ehe e in ,  w ä h re n d  m a n  manchmal  u n t e r  den denkbar  ungünst igs ten  Um ständen  
Vögel  zu r  P a a r u n g  schreiten sieht. E i n  ästhetisches G e fü h l ,  sei es n u n ,  d a ß  dieses 
sich äu ß e r t  im Geschmack f ü r  schöne G e s ta l t ,  hübsches Gefieder ,  im B ehag en  f ü r  
die Ört l ichkeit  oder f ü r  sonstige u n s  verborgen  bleibende Eigenschaften,  scheint 
dem Vogel  hiernach doch wohl eigen zu sein. D a s  zeigt u n s  schon der  H a u s ­
h ah n ,  der u n te r  den vielen S c h ö n e n  seines H a r e m s  eine H erzen sd am e  besitzt.

Noch nach einer anderen  R ich tu n g  hin t r i t t  ein psychischer Geschmack des 
V o g e l s  hervor .  E s  ist festgestellt, daß  V ö ge l  b isweilen  beim N es tb au  S to f f e  
verwenden,  welche gerade nicht, wie m a n  bei der  Vorsicht dieser T ie re  annehm en  
müßte ,  dazu dienen, ih r  H e im  forschenden Blicken zu entziehen. M a n  f r a g t  sich 
z. B .  vergebens nach einem G r u n d ,  w esha lb  der P i r o l  in  sein Nest Papierschnitzel,  
welche doch durch ihre F a r b e  ausfallen u n d  nicht e inmal  ein gefügiges M a t e r i a l  
abgeben,  einflechtet, wenn m a n  diesen Um stand  nicht einem besonderen Geschmack 
des V o g e l s  zuschreibt. Ebenso unerklärlich bliebe e s ,  w esha lb  die l au b e n a r t i g e n  
S p ie lnes te r  der nach diesen B a u t e n  b en a n n te n  australischen L aubenvöge l  in so 
eigenar t iger  Weise angelegt  und  noch mit  Schmuckgegenständen ausges ta t te t  werden.  
„ A u ß e r  Z w e i g e n " ,  sagt  B r e h m ,  „schleppen die L aubeuvöge l  noch die v e r - . 
schiedensten D in g e  herbei,  u m  ihre L au b e  zu schmücken. M a n  bemerkt b u n t fa rb ig e  
F e d e rn ,  welche zwischen d a s  Reisig der W ä n d e  eingeflochten, M usche ln ,  Schnecken­
h äu se r ,  gebleichte Knochen,  bunte  S t e i n e  u nd  ähnliche D i n g e ,  welche vor  dem 
A u s -  u n d  E in g ä n g e  hingelegt  werden ,  u n d  d a r f  sicher sein, i rgend  einen ver lorenen,  
g länzenden  Gegens tand  vor  den besagten L a u b e n  wieder zu f inden ."  U n d  die den 
Lau ben vö ge ln  v e rw a n d te n  K ragenvöge l  errichten nach den M i t t e i l u n g e n  des ge­
n a n n te n  Forschers  ebenfalls  geschmückte L auben .  „ D a s  Reisig der  äuße ren  W a n ­
dungen w i rd  mi t  l an g e n  H a l m e n  über leg t ,  Zw eige  u n d  G r ä s e r  werden  durch S t e i n e  
befestigt u n d  diese so künstlich geordnet,  daß vom E in g ä n g e  an  jeder S e i t e  F u ß ­
steige entstehen, zwischen denen die herbeigeschleppten Schmuckgegenstände,  M usche ln ,  
F e d e rn ,  Schäde l  u nd  Knochen kleiner S ä u g e t i e r e ,  haufenweise l iegen." E ine  d e r ­
art ige L e b e n s äu ß e ru n g  verdient  sicherlich eine andere  Bezeichnung a l s  Sp i tzbübere i ,  
wie w i r  sie leichthin wohl  nennen.  E in e  ganz  ähnliche Geschmacksrichtung f ü r  
auffa l lende D i n g e  gew ahren  w ir  ü b r ig en s  an  unseren  R a b e n ,  D o h l e n  u n d  Elstern,  
in deren Nestern  sich oft g länzende Gegenstände v o r f in d e n ,  welche v o n  diesen 
T ie ren  a u s  einem kaum a n d e r s  erklärlichen G r u n d e  a l s  a u s  einer Vorl iebe  d a fü r ,  
3.U9.8 Geschmack, verborgen  werden.

Nicht m ind er  deutlich t r i t t  ein psychischer Geschmack auch bei V ö g e ln  hervor ,  
welche u n te r  dem ihnen dargereichten N i s tm a te r i a l  bun te  F ä d e n  und  u n t e r  diesen 
wieder  eine besondere F a r b e  bevorzugen.  M a n  h a t  es hier  m i t  e iner  gleichen 
Erscheinung wie eben beim P i r o l  zu  t h u n .  W e n n  m a n  hierbei e rw äg t ,  daß
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Nester zunächst a n s  dem allen Vögeln  gemeinsamen Triebe  der S e lb s te rh a l lu n g  
errichtet u n d  a u s  Fu rch t  vor  G eg n e rn  möglichst v e rb org en ,  auch a u s  einem der 
U m gebu ng  bestens angepaßten  M a t e r i a l  verfer t ig t  werden, so m u ß  m a n  Abweichungen 
hiervon,  noch dazu, wenn sie, wie geschildert, auffa l lenden Schmuck erkennen lassen, 
w o h l  a l s  Zeichen eines v o rh an d en en  Geschmackssinnes ansehen.

I c h  könnte noch d av o n  sprechen, d aß  die Vögel  f ü r  besondere Örtlichkeiten 
—  wie die N ach t iga l l  z. B .  fü r  Gegenden m i t  kleineren Gewässern  —  Geschmack 
zeigen,  d aß  Vögel  an  gewählten Nis ts tä t ten  oft mi t  g roßer  Zähigkei t  festhalten, 
daß z. B .  K an a r ien v ö g e l ,  wie m a n  m i r  erzähl t  hat ,  d a r a n  Geschmack fanden,  sich 
in kleinen der Z i g a r r e  entsteigenden Rauchwölkchen zu tum m eln  (w a s  m i r  a l ler­
d ings  zweifelhaft erscheint) und  dergleichen m e h r ;  doch habe ich die Aufmerksamkeit 
des verehrten Lesers  bere i ts  über  G e b ü h r  in  Anspruch genommen.

D a r u m  schließe ich die kleine A b h a n d lu n g  mit  dem Wnnsche,  daß es m i r  
gelungen sein möchte, die F r a g e  vom Geschmack der Vögel  durch die wenigen 
gebrachten Beispie le ,  wenn auch nicht über  jeden Z w e ife l  e rhaben  gelöst, —  denn 
a l t e r n  M r s  a u d i a t u r  —  doch im großen und  ganzen richtig beurtei l t  zu haben.

Kleineve M itte ilungen .
D e r  italienische Minister des öffentliche» Unterrichts empfing H e r r »  

D r .  C a r l  O h l s e n ,  der ihm die Wünsche der letzten in te rn a t io n a le n  l a n d w i r t ­
schaftlichen und  ornithologischen Kongresse,  a n  denen er te i lgenommen,  vorlegte, 
welche die Notwendigkeit  betonen,  in  die D o r f -  und  Landschulen den praktisch- 
ornithologischen Unterricht zu gunsten des Vogelschutzes einzuführen.  Zugleich 
empfah l  H e r r  D r .  O h l s e n ,  dieses neue Lehrfach mit  der in den betreffenden 
italienischen S c h u le n  kürzlich e ingeführ ten  Landwir tschaf t  zu verknüpfen. H e r r  
M in i s t e r  B a c c e l l i  n ah m  die M i t t e i l u n g e n  u n d  Vorschläge H e r r n  D r .  O h l s e n s  
äußerst  günstig au f  u nd  b eau f t rag te  ihn  sofort ,  ein P r o g r a m m  aufzustellen u nd  
es dem M in i s t e r iu m  vorzulegen.  H .

^ I l e n j e n i g e n  u n te r  unseren  V ere insm itg l iedern ,  welche frühere J a h r g ä n g e  unserer  
M o n a t s s ch r i f t  zu r  E r g ä n z u n g  ih re r  neueren J a h r g ä n g e  zu erwerben wünschen, 

geben wir  die Nachricht ,  daß die J a h r g ä n g e  1878 u n d  1879, 1882 bis ein­
schließlich 1898 zu je drei M a r k  nebst den eleganten Einband-Decken von 
unserem R e n d a n te n ,  H e r r n  Rohmer in Z e i t z ,  bezogen werden können. B e i  E n t ­
nahme von fünf  for t laufenden J a h r g ä n g e n  auf  einmal  e rmäßig t  sich der P r e i s  
auf  zwei M a r k  f ü r  den J a h r g a n g .  E in e  einzelne Einband-Decke kostet 90 P f g .

Der Vorstand.
Redaktion: vr . Carl U. Dennicke in Gera (Reuß).

Druck und Kommissionsverlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus.
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